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Das Schauſtuͤck. 


Manons Mutter war krank. Zwei Monate 
lag ſie ſchon, und konnte nichts verdienen; ſie hatte 
den letzten Reſt ihrer Erſparniſſe zugeſetzt. Kein 
bequemes Lager waͤrmte ſie, keine erquickende Koſt 
ſtaͤrkte ſie. Manon hungerte, aber ſie wagte nicht, 
es zu ſagen. Die Mutter verbiß ihren Jammer im 
ſtummen Gram. 

Haſt du gar nichts mehr zu verkaufen? fragte 
Manon. 

Mutter. Ich habe nichts mehr. 

Manon. Darf ich nicht die Leute um etwas 
bitten? - 

Mutter. Betteln! .. ach! betteln! 

Manon. Nein, liebe Mutter, ich will nur 
den Leuten erzaͤhlen, daß du arm biſt, und daß du 
nicht mehr arbeiten kannſt, und daß du .., (ſchluch⸗ 
zend) gar noch ., ſterben koͤnnteſt .., dann 
werden fie dir gewiß etwas fhiden. .... Soll ich? 


* 
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Mutter. Manon! ungluͤckliche Manon 
Sage mir recht aufrichtig, Kind, biſt du hungrig? 
aber luͤge nicht. 

Manon. Luͤgen? Nein Mutter! das kann 
ich nicht. Aber du mußt nicht wieder weinen 
ja! mich hungert recht ſehr. 

Die Mutter zog ein ſilbernes Schauſtück hervor, 
druͤckte es mit Inbrunſt an ihren Mund und benetzte 
es mit Thraͤnen. 

Manon. Sieh da, Mutter! das ſchoͤne blanke 
Stuͤck haſt du noch, was Du mir immer zeigteſt. 
Gieb her! Nicht wahr, das iſt die Treue, die an 
einem Altare ſteht, und auf der andern Seite iſt 
geſchrieben: ich verlaſſe dich nicht. O ich 
weiß es noch, du haſt es von meinem Vater. Wie 
lange iſt er ſchon todt, der gute Vater? 

Mutter. Che du ihn kennen konnteſt. Dies 
iſt das einzige Andenken, was ich noch von ihm 
habe. Wie ſchwer wird es mir, mich von ihm zu 
trennen. Aber es muß ſeyn. 


Manon. 
dafuͤr kaufen? 

Mutter. Nimm es, geh, eile! Doch nein, 
warte! iſt denn kein anderes Mittel? .... Gieb mir 
es noch einmal. (Sie kuͤßt es und giebt es dann 
ſchnell dem Maͤdchen wieder). Geh! 

Manon. Das ſchoͤne Stuͤckchen! * dauert 
mich ſelber; es iſt ſo blank. 

Mutter. Geh doch nur. 
denn hin damit? 

Manon. Nun, zum Baͤcker. 

Mutter. 
Goldſchmidt an der Ecke; du kennſt ihn. Gruͤße 
ihn von mir; ich laſſe ihn um die Barmherzigkeit 
bitten, mir etwas Geld darauf zu geben. Wir 
wollten es aber wieder einloͤſen. Hoͤrſt du, einloͤſen, 
recht bald! . .. Gott wird mir ja helfen. .... Aber 
er ſoll es ja aufheben! 

Manon. So behalte doch lieber das Schau: 
ſtuͤck; er kann mir ja ohne das Geld borgen. 

Mutter. Das verſtehſt du nicht. Er muß 


Da koͤnnen wir wohl viel Brodt 


Aber, wo willſt du 


eine Sicherheit haben. Bitte ihn nur recht zaͤrtlich; 


Will er nicht, ſo 
‚nein, du mußt 
ach Gott! . 


aber er muͤßte es ja aufheben. 
bringe mir es wieder . oder ... 
Geld bringen .... er wird .... 
Geh doch nur und frage ihn. 

Manon ging und brachte zwei Gulden. Der 
Goldſchmidt, ſagte ſie, wollte das Stuͤck vier 
Wochen aufheben, dann koͤnne er aber nicht mehr 
dafür ſtehen. — Manon freute ſich, aber die Mutter 
weinte. 

Sehr langſam bekam die Kranke einige güte 
wieder; fie konnte nur fo viel verdienen, um noth⸗ 
duͤrftig mit dem Kinde zu leben. Sie ſparte immer 
einige Groſchen, um das Schauſtück einzulöſen, und 
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Nein, Manon! Gehe hier zu dem 


— 


immer mußte ſie wieder den dringenden Hunger 
davon befriedigen. Die vier Wochen waren um, 
und ſie gab alle Hoffnung auf. Sie klagte nicht 
mehr laut, aber der kleinen Manon entging ihr 
bittrer Kummer nicht. Sie dachte der Mutter eine 


heimliche Freude zu machen, und bat den Gold⸗ 


ſchmidt inſtaͤndig, das Schauſtuͤck nur noch vier 
Wochen aufzuheben. Er verſprach es. Von jetzt 
an ſtellte ſich Manon, ohne es ihrer Mutter zu 


fagen, auf die Straßen, und fang, was ihr die. 


Mutter einſt gelehrt hatte: 


Ich weine heiße Thraͤnen, 
Mein Vater iſt todt; 
Mir ſoll kein Fruͤhling bluͤhen, 
Mir ſoll kein Morgen gluͤhen, 
Mir lacht kein Abendroth, 
Mein Vater iſt todt! 
Ihr andern frohen Kinder, 
Mein Vater iſt todt! 
Ihr koͤnnt wohl luſtig ſpielen, 
Den Mai des Lebens fuͤhlen; 
Ich weine nur um Brodt, 
Mein Vater iſt todt. 

Wenn meine Mutter weinet: 
„Mein Karl iſt todt!“ 
Frag' ich nach ſeinem Grabe. — 
Sie weiß von keinem Grabe; 
Sie weiß nur: „Er ift todt, 

Mein Karl iſt todt!“ 


Kein Stern der Hoffnung ſchimmert; 
Mein Vater iſt todt! 
Wir werden ihn nicht ſehen, 
Bis wir in Staub verwehen. 
O komm doch, lieber Tod! 
Mein Vater iſt todt! 


Dies Lied ſang ſie, aber bettelte nicht. Sie hielt 
nur die Hand hin, wenn ſie ſang, und nahm die 
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ſpaͤrlichen Pfennige, die ihr Wenige gaben. Wenn 
man ſie auslachte, ging fie traurig nach Haufe. 
Sie ſammelte und zaͤhlte taͤglich, aber ſie hatte noch 
keinen halben Gulden, und die vier Wochen waren 
wieder um! — Lieber Mann! nur noch vier 
Wochen, ſagte ſie zu dem Goldſchmidt. 
tröſtete fi ie, verſprach aber nichts. 

Manon ſang ein halbes Jahr, ohne daß die 
Mutter etwas von der Tochter Abſicht ahnte, und 
die zwei Gulden waren voll. Da lief ſie eilig zum 
Goldſchmidt. — Gieb mir mein Schauſtuͤck wieder! 
rief ſie. Wie wird ſich die Mutter freuen! 

„Lange iſt dein Schauſtuͤck fort; ich habe es in 
einen ſchoͤnen Becher gefaßt, mit andern Thalern 
und Gulden.“ 

Wo haſt du den Becher, boͤſer Mann? 

„Ein reicher Herr hat ihn beſtellt, und das 
Schauſtuͤck ſteckt im Becher.“ 

Wo iſt der Herr? 


laͤchelnd: fo gehe zum Grafen Lodi, und verſuche, 
was du ausrichteſt. 
Manon mußte heut zu Hauſe gehn, um ihre 


Mutter nicht zu aͤngſtigen. Den andern Tag fragte 


ſie auf der Straße nach dem Grafen Lodi. Niemand 
kannte ihn, Nach langer Zeit erfuhr ſie, er ſey 


ſchon ſeit einigen Monaten todt. — Und wo iſt 


denn ſein ſchoͤner Becher mit den Schauſtuͤcken 


geblieben? fragte Manon. Die Leute lachten und 
ließen ſie ſtehen. 

Ach Gott! meine arme Mutter. Sie graͤmt 
ſich noch immer uͤber die verlorne Treue; ich habe 
zwei Gulden, und kann fie doch nicht wieder bekom⸗ 
men! Ein artiger Mann ging vorüber, „Was 
weinſt du, liebes Kind?“ 


Er ver⸗ 


Er wird es mir wieder 
heraus nehmen laſſen. — Der Goldſchmidt ſagte 
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Der boͤſe Goldſchmidt! verſetzte Manon, er hat 
mir doch das ſchoͤne Schauſtuͤck meiner Mutter ver⸗ 
wechſelt. Und nun erzaͤhlte ſie alles dem guten 
Herrn, der ſie ganz ausreden ließ. 

Komm mit mir, ſagte er, und nahm ſie bei der 
Hand. Er fuͤhrte ſie in ein ſchoͤnes Haus, rufte 
einen Bedienten, und ließ der Kleinen Obſt und 
Kuchen reichen. Inbeſſen ſuchte er in vielen Papie⸗ 
ren, und ſagte dann zu Manon: Den Becher hat 
eine Dame gekauft, die in jener Straße wohnt. 
Du darfſt nur nach der Frau von S. fragen. Iß 
jetzt und ſtecke dir die Taſchen voll, ich werde einen 
Brief an ſie ſchreiben und dir ihn mitgeben. — Der 
Herr ſchrieb den Brief. Manon aß etwas, wollte 
aber nichts mitnehmen. 

Es wurde zu ſpaͤt, und erſt den Telgeniben Tag 
konnte das Kind die Frau von S. aufſuchen. — 


Eine junge ſchoͤne Dame war es, zu der ein Bedien⸗ 


ter ſie fuͤhrte. Manon uͤbergab beſcheiden den Brief, 
und bat um des Schauſtuͤck. Die Dame las, und 
ſagte etwas verdruͤßlich: „Aber mein Kind! das 
Stück iſt ja in den Becher eingefaßt,” — O laſſen 
Sie es doch nur herausnehmen. — Die Dame 


lachelte, ſagte dem Bedienten etwas ins Ohr, und 


gab ihm den offnen Brief. Du gutes Kind, ſprach 


ſie dann, du biſt eben ſo unerfahren, als liebens⸗ 


wuͤrdig. Meinſt du denn, daß ich den Becher zer⸗ 
brechen werde, um dir das Stuͤckchen Geld zu 
ſchaffen? Ich will dir ein anderes dafuͤr geben, 
was eben fo huͤbſch iſt. — Nein, gütige Frau! es 
muß das naͤmliche ſeyn; denn mein Vater hat es 
meiner Mutter geſchenkt, als er geſtorben iſt. — 
Sonderbares Kind! wo wohnt deine Mutter? — 
Das wollte Manon durchaus nicht eher ſagen, bis 
fie das Schauſtuͤck Hätte. „Denn, ſagte fie, Sie 
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wuͤrden mich verrathen, und mir die Freude verder⸗ 

ben, die ich mir ſchon ſo lange vorgenommen 
habe.“ — Gut! dieſer Bediente wird mit dir 
gehen, und dich zu einem Herrn bringen, welcher 
den Becher hat. Ich hoffe, du ſollſt dein Schau⸗ 
ſtuͤck wieder bekommen. — Die freundliche Frau 
kuͤßte Manon, und ließ ſich von ihr verſprechen, 
daß ſie wieder zu ihr kommen wolle, wenn ihr 
Wunſch befriediget worden waͤre, um ihr zu ſagen, 
wo ihre Mutter wohne. 

Der Bediente fuͤhrte Manon zu einem Prieſter, 
dem Beichtvater der Dame, der den Becher zum 
Zeichen ihrer Dankbarkeit erhalten hatte. — Der 
Mann ſchuͤttelte bedenklich den Kopf, und weigerte 
ſich, das Geſuch der Dame zu erfuͤllen. Er both 
dem Kinde Geld und gute Worte, nur ſagte er: der 
Becher koͤnne nicht zerbrochen werden. — Umſonſt! 
Manon bat und weinte klaͤglich. Endlich ließ der 
Eigenthuͤmer des Kleinods ſich bewegen, es wenig⸗ 

ſtens der armen Kleinen noch einmal zu zeigen, weil 

ſie ſich uͤberzeugen wollte, ob es wirklich ihr Schau⸗ 
ſtuͤck wäre, und wie fie ſagte, um Abſchied von dem⸗ 
ſelben zu nehmen. Er ſchloß einen hohen Schrank 
auf, worin es von Gold und Silber blitzte; aber 
der Becher war nicht darin. Die Dienſtboten 
wurden gerufen; der Herr tobte, die Dienerſchaft 
betheuerte ihre Unſchuld. Der Becher war weg. 
Manon wurde zur Thuͤre hinaus gewieſen, und 
ging ſchluchzend nach Haufe. 

Die Mutter hatte der Tochter langes Außen⸗ 
bleiben befremdet. Schon wollte Manon ihr alles 
entdecken; aber es war ihr immer, als muͤßte ſie 
ſchweigen, und als wuͤßte ſie auch, daß ſie dem 
Schauſtuͤck noch auf die Spur kommen würde, Sie 
vermehrte ſorgfaͤltig ihre erſungenen zwei Gulden, 


und dachte, ſo lange ſie dieſe nur habe, koͤnne ſie 
auch noch ihren liebſten Wunſch gelungen ſehen. — 
Die Mutter entbehrte zwar noch alle Bequemlich⸗ 
keit, war aber doch mit dem Nothdürftigften ver⸗ 
ſehen. Sie war auch wieder geſund und heiter; 
nur zuweilen entfuhr ihr der Name Karl, und 
einige Thraͤnen rollten dann aus ihren großen 
blauen Augen. Wenn Manon an das Schauſtuͤck 
dachte, weinte ſie ſtaͤrker, und bat das Kind, zu 
ſchweigen. Da ſehnte ſich Manon immer heftiger, 
der Mutter die große Freude zu machen, ihr das 
theure Eigenthum wieder zu ſchaffen. 


(Der Beſchluß folgt.) 


An die Kartoffeln, 
beim Genuße der Erſtlinge. 


Willkommen Ihr! Mit lauten Jubeltoͤnen 
Begruͤßet freudig Euch faſt alle Welt; 

Nicht konnt' ſich Eurer unſre Zung' entwoͤhnen, 
Seitdem Ihr in der Kuͤche habt gefehlt. 

In Huͤtten wie in fuͤrſtlichen Palaͤſten 

Labt man ſich gern an Eurem Wohlgeſchmack, 
Und ſelbſt der Praſſer bietet ſeinen Gaͤſten 
Kartoffeln bei dem praͤchtigſten Gelag. 


Willkommen mir! Hat auf dem Erdenrunde 
Euch je ein wahrer treuer Freund gelebt, 

Bin ich's gewiß bis zu der letzten Stunde, 
So lang' ſich meine Bruſt zum Athmen hebt. 
Was ich in fruͤher Kindheit gern gegeſſen, 
Als Juͤngling mir zur Lieblingsſpeiſ' erwaͤhlt, 
Das hab' ich meiſtens wieder ſchon vergeſſen, 
Denn's hat mir auf dem Tiſch zu oft gefehlt. 
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Ihr aber bliebt mir werth in fremden Landen, 
Was auch das Schickſal mir hat angethan, 

Im Kuͤchenzettel habt Ihr oft geſtanden, 

Und immer hatt' ich meine Freude dran. 

Ob mich mit finſterm graͤmlichem Geſichte 

Die Wirthin wohl auch: was ich wuͤnſche? frug, 
Nannt' ich Kartoffeln nur mein Leibgerichte, 
Fuͤllt' ſie mir doch zum zweitenmal den Krug. 


Auch wenn in niedern raucherfuͤllten Huͤtten 
Pan Gospodarz ) oft nicht der beſte war, 
Ward man des Hungers ohne vieles Bitten 
Vermittelſt Euch durch Eigenhuͤlfe baar. 

War's knapp um's Geld und es nur zu erſchwingen, 
Daß Ihr mir noch den kleinen Topf gefuͤllt, 
Dann frug ich viel nach andern leckern Dingen, 
Und fand das Haͤrteſte noch immer mild. 


Als ich mein Liebchen hab' zuerſt geſehen, 

Hat ſie Kartoffeln mit der Schaal' verzehrt; 
Sie lud mich ein, ich mußt' in's Aug' ihr ſehen, 
Raſch war des Herzens Ruhe mir geſtoͤrt. 
Wenn ich die Knollen, die ſie mir geſchaͤlet, 
Den Gaum verbruͤhend jach hinunter ſchlang, 
Hat's auch an Amors Pfeilen nicht gefehlet, 
Die mich verwundet auf mein Lebelang. 


Kurz überall, wohin ich nur gedenke, 
Da flechtet immer Euer Bild ſich ein; 
Wie's auch dereinſt mit mir das Schickſal lenke, 
Hab' ich nur Euch, wird's wohl zu tragen ſeyn. 
Drum halte ich auch Euch gewiß in Ehren, 
Ihr bleibt mein Lieblingseſſen immerdar, 
Und ſollte mir's der Doktor einſt verwehren, 
Verſchlimmert er's, das weiß ich auf ein Haar. 
— — 

) Heißt auf deutſch wörtlich: Herr Wirth. 
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Doch nicht im Scherz erheben Millionen 

Das Lob, wie ich es jetzo Euch geweiht; 

Denn die jetzt arm in niedern Hütten wohnen, 

Im Druck der theuren nahrungsloſen Zeit, 

Sie wuͤnſchen Euch mit heißem, heißem Sehnen 
Herbei, wenn's oft an trocknem Brodt gebricht; 
Mit Eurer Reife trocknen viele Thraͤnen, 

Durch die des Hungers Schmerz ſo deutlich ſpricht. 


Ob Englands Handel unſerm Handel ſchadet, 
Und unſerm Fleiß gerechten Lohn entzieht, 
Der Güter Fuͤll' verderblich auf uns ladet, 
Daß unſer Wohlſtand leider faſt verbluͤht: 
Daß es auch Euch gebracht von fernen Kuͤſten, 
Das gleicht ſehr viel von jenem Schaden aus. 
Würd’ nicht der Hunger unſer Land verwuͤſten, 
Wenn Ihr jetzt fehltet in des Armen Haus? 


Willkommen drum im zarten Erſtlingskleide! 


Euch folge bald ein zahlreich Schweſternheer, 


Der Naſ', der Augen und des Gaumen Freude, 
Freu ich mich Eurer immer mehr und mehr. 
Lach' wer da will, Kartoffeln ſind mein Leben, 
Und die das ſagen, giebts noch mehr als mich; 
Ja fände auch ein Braten hier daneben, € 
Ich ließ ihn wahrlich, glaubt mirs nur, im Stich. 


Mir. 


Die Spinne und der Schmetterling, 
FE be 


So oft man einer Spinne auch 

Des Netzes Faͤden mocht zerſtoͤren, 
Begann ſie nach der Spinnen Brauch 
Dann bald die Faͤden zu vermehren. 


Dies ſah ein-Schmetterling; mit Lachen 

Sprach er zu ihr: du Thoͤrin du! 

Mußt du denn ſtets daſſelbe machen? 

Geh doch an einen andern Fleck, 

Dort jagt vielleicht dich niemand weg. 
„Hier lohnt ſich meines Fleißes Muͤh',“ 
Sprach Mutter Spinne zu dem Laffen, 
„Denn waͤhrend daß du klug ſprachſt, ſieh', 
„Hatt' ich mit meiner Beut zu ſchaffen. 
„Nur wer ausdauernd muͤhſam iſt, 

ann ſeines Fleißes Lohn erharren, 

Er raſche Arbeit kurzer Friſt 

„Macht unſ're Hoffnung al’ zum Narren.“ 


Mlr. 


„ 


Spiben «Räthfeh- 


Das Ganze giebſt Du nur den alten Frauen Schuld, 
Dafur ſind ſie ſchon lang’ bekannt auf Erden; 
Die erſte Sylbe ſteht bei ihnen ſehr in Huld, 
Die beiden letzten hoffen ſie zu werden. 
Drei Viertheil ſind dies Raͤthſel Dir 
Dem Klange nach; nun ſpaͤh' nach mir. 


S 


Auflöfung der Charade im vorigen Stuͤck: 
Herrngaſſe. 
— mm...... KK) 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Erneuerte Warnung. 
Es iſt zwar dem hieſigen Publiko wiederholt 
bekannt gemacht worden: 
a) daß jeder Hund, der auf der Straße ohne ein 
Halsband betroffen wird, welches den Eigen⸗ 


0 
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thuͤmer deſſelben kenntlich macht, als herren: 
los betrachtet und getoͤdtet werden ſoll! 
b) daß alle Hunde, die während der Nachtzeit, 
von Sonnenuntergang an, auf den Straßen 
der Stadt oder außerhalb der Gehoͤfte umher⸗ 
Lane betroffen werden, ebenfalls zu toͤdten 
ind; 
indeß ſcheinen dieſe, auf Verordnung der Koͤnigl. 
Hochloͤblichen Regierung zu Liegnitz ſich gruͤndenden 
Beſtimmungen, den hieſigen Einwohnern, welche 
Hunde halten, in Vergeſſenheit gekommen zu ſeyn, 
und wir finden daher uns veranlaßt, an jene geſetz⸗ 
liche Anordnung mit der Bedeutung zu erinnern, 
daß die Verfuͤgung getroffen worden iſt, 
von jetzt ab jeden Hund, der ohne vorſchrifts⸗ 
mäßig beſchaffnes Halsband öffentlich betroffen 
wird, ohne Unterſchied, ob Fleiſcher- oder ſon⸗ 
ſtige Haushunde, als herrenlos anzuſehen, und 
eben ſo wie alle Hunde, die nach Sonnenunter⸗ 
gang und waͤhrend der Nachtzeit auf freier Straße 
und außerhalb dem Gehoͤfte der Eigenthuͤmer 
Petra werden, nieder zu ſchlagen und zu 
toͤdten; 
e zur Warnung hiermit bekannt gemacht 
wird. 
Gruͤnberg den 25. Juni 1828. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die diesjaͤhrige Cantonreviſion wird am Aten, 
öten, Gten und 7ten Auguſt hieſelbſt im Schieß⸗ 
hauſe abgehalten werden. Alle Cantonpflichtigen 
dieſer Stadt im Alter von 20 bis 25 Jahren haben 
an den genannten Tagen, jedesmal fruͤh um 7 Uhr 
ohnfehlbar und bei Vermeidung der geſetzlichen 
Strafe im Schießhauſe vor der Koͤnigl. Kreis⸗ 
Erſatz⸗Commiſſion ſich zu geſtellen. 

Gruͤnberg den 28. July 1828. 

Der Magiſtrat. N 
—— —0— -ũ ſſ:¶＋—ü —äñ ge. 
Bekanntmachung. 

Auf Antrag der Bauerauszuͤgler und Haͤusler 
Chriſtian Arlt'ſchen Erben zu Mittel-Ochelherms⸗ 
dorf, ſoll die unter Jurisdiction zu Ober-Ochel⸗ 
hermsdorf sub No. 18. belegene ſogenannte Wald⸗ 
wieſe, welche dorfgerichtlich auf 150 Rthlr. taxirt 
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iſt, in freiwilliger Subhaſtation an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden, wozu der 
28ſte Auguſt d. J. Vormittags 10 Uhr 
auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Ober-Ochel⸗ 
hermsdorf angeſetzt, welches kautions⸗ und zahlungs⸗ 
faͤhigen Kaͤufern hiermit bekannt gemacht wird. 
Freyſtadt den 4. Juny 1828. 
Graͤflich von Schlabrendorf'ſches Gerichts-Amt 
von Ober-Ochelhermsdorf. 


Avertiſſement. 
Da in dem am 12. July c. zum Verkauf der, 


auf 86 Rtlr. taxirten Richtſteig'ſchen Häusler: 


nahrung in Fuͤrſtenau No. 41., angeſtandenen 
Termine rein Gebot gemacht worden, ſo iſt ein 
nochmaliger Termin auf den 
6ten September 10 Uhr in Fürftenau 

2 zu welchem kautions- und zahlungsfaͤhige 
Kaͤufer vorgeladen werden. 
Freyſtadt den 24. July 1828. = 

Das Gerichts «Amt von Fürftenau 


Privat = Anzeigen, 


Fuͤr die hieſigen Armen iſt eingegangen: 
Von der Frau Wittwe Leuckart 1 Rtlr. 
Gruͤnberg den 31. July 1828. 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


11 Holl. Heringe empfing und empfiehlt 
9 


E. S. Lange. 
— — iʃq dä —ää4äũꝓü. 


Zum künftigen Sonntag den 3. Auguſt lade ich 
ien Enten⸗, Huͤhner- und Schwein-Aus⸗ 
Sieben Höflichft ein. 


bill 


Brauer Kliem in Schloin. 
— wv—vꝓ—4aw:ñ [U m — 
Den erſten Transport neuer Heringe empfing 

C. F. Eitner. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Ruge in der Tuchmuͤhle. 
Nitzſchke im Roſengaͤßchen. 5 
Maſchinenbauer Zimmerling hinterm Niederſchlage. 
Wittwe Decker in der Lawalder Gaſſe. | 
Gottfried Senftleben auf der Niedergaſſe. 
Schuͤtz in der Neuſtadt. 
Karl Huͤbner auf der Niedergaſſe. 
Erdmann Kahle auf der Obergaſſe. 
Franz Loh auf der Lawalder Gaſſe. 
Heider in der Todtengaſſe. 
Senn Mangelsdorff im Burg= Bezirk, 1827. 
Rosbund an der goldnen Lunze. 


* 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Thon. Ueber Mahlmuͤhlengebrechen und Muͤhlen⸗ 
polizei, insbeſondere über Zwangsmuͤhlen, Mahl: 

metze und Muͤhlenviſitation. 8. 15 far. 
Glatz. Minona, ein unterhaltendes Lefebuch für 
junge Mädchen von 7 bis 12 Jahren, zur Bildung 
ihrer Sitten. Mit 2 Kupfern. 8. geh. Iurtlr. 
Gedike. Lateiniſche Chreſtomathie fuͤr die mittlern 
Klaſſen, aus den klaſſiſchen Autoren geſammlet. 
Vierte Auflage. 8. 0 15 cr. 
Fleiſcher. Erſter Kurſus des geographiſchen Schul⸗ 
unterrichts, oder Memorien-Buch zur Erlernung 
des phyſiſch-topiſchen Theils der allgemeinen 
Erdbeſchreibung. 8. 5 far. 
Schatzkaͤſtlein für den Bürger und Landmann, oder 
auserleſene Sammlung vorzuͤglicher und erprob⸗ 
ter Rathſchlaͤge, Mittel und Rezepte. Vierte 
vermehrte Auflage. 8. geheftet 20 ſgr. 
Der Mutterkatarrh oder der weiße Fluß. Eine 
nuͤtzliche Schrift fuͤr das weibliche Geſchlecht. 8. 

5 12 ſgr. 6 pf. 

Dr. Robbi. Der Fußarzt, oder die Kunſt, die 
Füße zu behandeln und Fußſohlengeſchwuͤlſte, 
Froſtbeulen, Warzen, Nagelkrankheiten und 
unmaͤßige Fußſchweiße gründlich zu heilen. Nebſt 
einem Anhange von Dr. Jörg. Zweite Auflage. 


8. 15 ſgr. 
Das neueſte und einfachſte Kochbuch für Mädchen 
und angehende e buͤrgerlichen Stan⸗ 

des. Zehnte Auflage. 8. geh. 20 ſgr. 
Dr. Richter. Die glückliche Mutter, oder der 

erfahrene Rathgeber für Mütter, 8. 15 ſgr. 
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Die Kunſt des Seifenſiedens und Lichtziehens, fuͤr Karl Eduard Hentſchel ein Sohn, Karl Albert 
Maͤnner von Profeſſion und fuͤr buͤrgerliche Haus⸗ Eduard Reinhold. 


haltungen. Von einem praktiſchen Se Den 22. Holzſchneider Joh. Gottlieb Seifert 
meiſter. 8. geh. 20 ſgr. eine Tochter, Johanne Beate. 
Betrachtungen uͤber das Schießen mit der Schrot⸗ Den 24. Maurergeſ. Johann Gottlob Teichert 


flinte. Ein belehrendes Handbuch für Jäger eine Tochter, Johanne Karoline. — Tuchmacher⸗ 
und See Aus dem Engliſchen übers geſellen Johann Gottlob Simbowsky eine Tochter, 


ſetzt. 1.rtlr. Henriette Erneſtine. — Häusler Chriſtian Anders 
Der Wohlbönterchtete Nordhaͤuſiſche Deſtillateur in Sawade ein Sohn, Chriſtian. 
und Liqueurfabrikant, oder: 149 Recepte der Den 25. Tuchfabrikant Traugott Heidrich ein 


beſten und wohlfeilſten Liqueure, Oehle, ein⸗ Sohn, Guſtav Hermann. — Einwohner Johann 
facher und doppelter Branntweine, Ratafia's und George Herrmann ein Sohn, Johann Heinrich. 


Elixire; nebſt einer kurzen und gruͤndlichen Den 26. Einwohner Chriſtian Marſch in 
Anweiſung zur Verfertigung derſelben. Als Sawade eine Tochter, Johanne Dorothea. 
Anhang: gute Vorſchriften — Bereitung der Geſtorbne. 

aromatiſchen Waſſer und Farbetinkturen. Von 


Den 23. July: Kutſchner Johann Chriſtoph 
Schorſch in Heinersdorf, 64 Jahr 3 Monat, 
(Bruſtkrampf). 

Den 26. Kuͤrſchner 78255 Johann Chriſtian 
a? i Henoch, 65 Jahr, (Kolik). 

Kirchliche Nachrichten. Den 27. Haͤusler und Schmidt Gottfried Leh⸗ 
mann in Sawade Sohn, Johann Karl Auguſt, 


einem praktiſchen Deſtillateur. 8. geh. 15 for. 


Geborne. 14 Tage, (Kraͤmpfe). 
Den 20. July: Tuchfabrikant Friedrich Som⸗ Den 28. Tuchmacher Mſtr. Chriftian Heusler, 
merfeld ein Sohn, Adolph Heinrich Hermann. 56 ax (Abzehrung). 
Den 21. Einwohner Joh. Chriſtoph Kliem eine Den 30, Zimmergeſ. Johann Wittig Ehefrau, 


Tochter, Karoline Erneſtine Beate. — Sattler Johanna geb. Kube, 50 Jahr, (Abzehrung). 


Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hoͤchſter ccc err ne Geringſter 

Vom 28. July 1828. Preis. Preis. Preis. 

Ahle. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf, Rthlr. 
— der Schefe | 2 6 2 2 — — 
8 = = 1 15 — 1 10 — 1 65 — 
Geste, „ heoße : 2 1 n BER 
kleine 2 1 10 — 1 7 6 1 5 — 
15 R a 5 1 2 — 1 — 14 — — 28 lei 
33 : 1 2 | — 1 20 — 1 18 — 
n E 1 15 | — 1 45: 10 1 12 6 
en ider Zentner — 18 — — — 16 6 — 15 — 
Stroh. das Schock 4 15 — 3 22 6 3 — — 
U 


Wöchentlich erſchent hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
; Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


